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Neue Erfolge von Kurland bis zum oberen Bug
Italienischer Nreuzer durch österreichisches Unterseeboot versenkt.

X>ie Riesenschlacht im Osten.
Mt Ausnahme des ostgalizisehen Streifens hinter Zlota

Lipa und oberem Bug. wo die Russen noch standhalten , ist aus
der ganzen ungeheuren Front von Kurland bis Galizien
Me? m Bewegung. In immer weiter greifenden Umgehungs
tUgungen gewinnen die Truppen Hindenburgs Raum und
an bestimmten Stellen stoßen sie auch durch die russische
Front . Das Ziel dieser Vorstöße läßt sich nicht auf eine ein
fache Formel bringen : es scheint, als solle in Kurland mög¬
lichst viel Boden gewonnen und auf die Eisenbahnen die Hand
gelegt werden. An Bobr und Narew wirkt zugleich der Druck
weiter, der jedenfalls die Befestigungslinien an geeigneten
Stellen sprengen soll, wodurch sofort ein Druck auf rück¬
wärtige Verbindungen Warschaus und auf Warschau selbst
wirksam würde. Derweil rückt auch die Front der Verbün
deten westlich und östlich der Weichsel vorwärts . Aus dem
K. K. Pressequartier wird darüber berichtet: Der große
Frontholbkreis, der sich um die Linie Warschau-Jwan -gorod
Lublin gelegt hat , zieht sich enger zusammen. Nach der Er
vberung von Lemberg und der Säuberung des Bugwinkels
ging die Offensive vorwärts . Der rechte Flügel kam dabei
aber etwas rascher vorwärts als die direkt bei Krasnik ange-
setzten Teile. Gleichzeitig mit dem Vorstoß Hindenburgs
wurde auch zwischen Weichsel. Wieprz und Bug neuerdings
angegriffen. Wir erleben eine große polnische Schlacht, die
für unsere Truppen überall günstig steht. Die dem Feinde
an der Bistritza entrissenen Vorstellungen haben unsere Front
schon über die Linie hinweggcbracht, deren vorübergebende
Eroberung die Rüsten als großen Sieg feierten. Weiter
östlich haben die deutschen Truppen durch die Einnahme von
Krasnostatr» sich in den Besitz eines sehr bedeutenden rusti-
scheu Stützpunktes gesetzt. Man darf natürlich von dieser
neuen Schlacht kein stürmisches Tenrpo erwarten . Die Russen
haben im Raume südlich Lublin ihre Hauptkräfte versammelt.
Diese zu zermürben bedarf es eines schweren hartnäckigen und
mst Ausbietung aller Kräfte geführten Kampfes.

lieber die Lage in diesem Kampfraum gibt der französi¬
sche General Perrot im Pariser „Eclair " Betrachtungen . Hr
stt davon überzeugt , daß der Stillstand der Armeen Macken¬
sens nur erfolgte , um erst den Bau strategischer Feldbahnen
für den Nachschub ausznsühren . Wären die bpi Lublin und
Eholm stehenden. deutschen und österreichisch- ungarischen
Armesgruppen weiter vorgestoßen, so hätten sie sich zu weit
von der Nachschubbasis entfernt . Man müsse von einem so
glänzenden Heerführer wie Mackensen, so schreibt Perrot.
annehmen, daß er diese Schwierigkeiten in Berechnung ge¬
zogen hat. Deshalb baue Mackensen anscheinend Eisenbahnen.
Der Bau dieser Linien würde etwa 40 Tage erfordern . Der-
nmtlich sei er schon bis hinter die deutsch-österreichisch-ungari¬
sche Frontlinie gediehen. Man dürfe deshalb erwarten , daß
m den allernächsten Tagen die Arn^ egruppen Mackensens den
Angriff ans der ganzen Front Vorträgen. Im Falle einer
russischen Niederlage an dieser Stelle würden die ganzen
Bertetdigungsbedingnugen für das russische Heer über den
Haufen geworfen und dieses in eine sehr ernste und schwie¬
rige Lage kommen. Es sei höchste Zeit , daß die russische
Heeresleitung eine Lösung aus dieser Klemme finde.
. . . Perrot erwartete , hat , wie man dem deutschen amt
uchen Bencht dom Sonntag entnehmen kann, inzwischen be¬
reits begonnen.

Die Gärung in Rutzlanv.
Nachrichten zufolge herrscht in Moskau Anarchie,

rm.» l etDa“ l8e Militärmacht hat stets Bereitschaft. Das revolutio-
t e richtet an die 17jährigen Aufrufe , der Einberufung

zu folgen. In den revolutionären Prokla-
r?Mpr-„rtvl e^ <L c§  weiter , daß die Sache Rußlands verloren sei.

to  ^ rmee  habe in den Monaten Mai und Juni 1)4
b€tn Hjprh»̂ -ann ^ -^ ren  und es gebe keine Offiziere mehr. Zu-
oewipsp̂ p t ™t,c£,e  Armee durch einen besonderen Befehl an-
die ruim ^ b«, ^ umti °n zu sparen. Mit großer Besorgnis sehen
aan?t RuMn̂ ^ urden dem 21. Juli a. St . entgegen, an dem in
N 5 ™ kirchliche Umzüge stattzufinden pflegen. Für diesen
ob mm s ? b,e  Garnisonen verstärkt und man erwägt,
BebÄk̂ -,,̂ Prozeis,onen nicht überhaupt verbieten soll. Um die
ift a« btC  lü 1 v cm galte  Lembergs in größter Aufregung
di„ bPrfirtwL0ln '- h,.etb.en  überall offizielle Telegramme verbreitet,
nene Äm ^ ' j ?“V ” b?n Iĉ ten  Tagen in der Richtung Lemberg
Oesterr/iÄ ^ stattgefunden hätten , bei denen 150 coo
W nIr. fe “nb  Deutsche gefangen genommen worden seien, und
auf chm Beamten in Galizien sich zur Rückkehr
Befehl aeaeb!n ^ m s°? en. W" S Bessarabien werde
m das ^ ^ ke so rasch wie möglich einzubringen und

?ube?tnnere zu schaffen. Der Befehl kann wegen des
der Personen ausgeführt werdem Auch
worden. nen' unb  Güterverkehr ist am das Mindestmaß beschränkt

Die Verwüstung.
Nach dem „Rutzkoje Slowo " besagt der Befehl des Höchstkom¬

mandierenden , daß das private Eigentum  in den vom Heere
geräumten Gebieten nur dann vernichtet  werden soll, wenn es
entweder dem Feinde nützen  oder die Operationen des russi-
schen Heeres stören würde.

Die russischen Unterführer werden die Anweisung auf ihre Art
auslegen und dabei wird ihr eigener Vorteil nicht zu"kurz kommen.

Sandhunger der Bauern.
Nach einer Meldung der „Nowoje Wvemja" ist die von

Stolypin begonnene, von Kriwoschein fortgesetzte Agrar
reform durch Verteilung des Gemeindelandes an die einzel
nen Gehöfte soweit gefördert , daß in 47 Zentral -Gouverne
ments die «Hälfte der Besitzer die Aufteilung des Gemeinde
laudes verlangt hat , und daß von diesen Anträgen der größte
Teil erledigt ist.

Die „Neue Freie Presse" meldet aus Czernowitz: Sämt
liche Güter der deutschen Kolonisten  in den Gou¬
vernements Bessarabien und Chers-on wurden , trotzdem die
Kolonisten seit mehreren Jahrzehnten russische Staatsbürger
sind, von der Regierung konfisziert.

Russische Kulturarbeit.
Ter Reichsregierung ist in diesen Tagen ein aintliches Protokoll

ans Petersburg zngegangen. das den Zustand des deutschen Bot¬
schaftsgebäudes in Petersburg klarstellt. Das umfangreiche Protokoll
wird von der „Nordd. Allg. Ztg." abgedruckt und läßt erkennen, daß
von dem prächtigen Palast eigentlich nur einige kahle Mauern übrig
geblieben sind. Die Ueberreste der berühmten Kunstsammlung des
Botschafters Grafen Pourtalss lagern als Schutt im Hofe.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt . weU nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 17. Juli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Gegenseitiges Artillerie - und Mincnfeuer auf vielen Stel¬
len der Front.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die vor einigen Tagen unter Oberleitung des Gcneral-

feldnmrschalls vonHindenburg  auf diesem Kriegsschau¬
platz begonnene Offensive hat zu größeren Ergcbnisicn geführt.

Tic Armee des Generals der Infanterie v. B el o w , die
am 14. Juli bei und nördlich Kurschanv die Windau über¬
schritten hat , blieb in siegreichem Fortschreiten. Unsere Kaval¬
lerie schlug mehrfach die feindliche aus dem Felde. E l f Of¬
fiziere . 24 50 Mann  wurden zu Gefangenen gemacht,
3 Geschütze , 5 Maschinengewehre  erbeutet . Unter
den gefangenen Offizieren befindet sich der K o m m a n d e u r
des 18. russischen Schützen-Regiments.

Die Armee des Generals der Artillerie v. Gailwitz
griff die seit Anfang März mst allen Mitteln ncuzeitigcr Be-
festignugskunst verstärkte russische Stellung in der Gegend
südlich und südöstlich von M l n w a an. In glänzendem An¬
sturm wurden drei hintereinander liegende russische Linien
nordwestlich und nordöstlich Prasenpsz durchbrochen nnd ge¬
nommen, Dzielin und Lipa erericht.

Durch den von beiden Stellen ausgehenden Druck erschüt¬
tert und erneut angegriffen , wichen die Rnsicn nach Räu-
mnng von Prasznhsz  am 14. Juli in ihre seit langem
vorbereitete und ansgebante rückwärtige Verteidigungslinie
Ciechanow-Krasnosiele.

Schon am Iß . Jnli stürmten die hart nachdrängendcn
deutschen Truppen auch diese feindliche Stellung , durch¬
bräche» sie südlich Ziclona  in einer Breite von 7 Kilo¬
metern und zwangen den Gegner znrn Rückzug. Sie wurden
unterstützt von Truppen des Generals der Artillerie von
Scholz,  die von Ko Ino  her in der Verfolgung begriffen
sind. Seit gestern ziehen die Russen aus der ganzen Front
zwischenP i ss a und Weichsel  gegen den N a r e w ab.

Der Gewinn dieser Tage beträgt bei der Armee des
Generals v. Gollwitz 88 Offiziere , 17500 Mann
Gefangene, 13 Geschntze (darunter ein schweres), 4 gMa-
schinengewchre , 7 -Minenwerfer.

Bei der Armee des Generals v. Scholz hat er  sich auf
2500Gefangene , 9Maschinengewehre erhöht.

Südöstliche « Kriegsschauplatz.
Nachdem die Verbündeten Truppen in den letzten Tagen

am Bng und zwilchen Bug und Weichsel eine Reihe russischer
Vorstellungen genommen hatten , haben sich gestern auf
dieser ganzen Front unter Führung des Gcncralfeldmar-
schalls v. Mackensen  größere Kämpfe entwickelt. West¬
lich des W i ep rz , in der Gegend südwestlich Krasnostr -w,

durchbrachen deutsche Truppen die feindliche Linie. Bisher
sielen 28 Offiziere und 6 380 Rnssen  als Gefangene
in unsere Hand; 9 Maschinengewehre  wurden er¬
beutet.

Auch westlich der oberen Weichsel bei der Armee des Gene-
ralobersten v o n W v hr s ch ist die Offensive wieder aufgc-
nommen.

-ft

Großes Hauptquartier , 18. Juli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

__ Ein französischer Angriff auf die Kirchhofshöhe don
Souchez wurde abgcwicfen.

Im Argonncr Walde wurde durch kleine Erfolge die ge¬
wonnene Linie noch verbessert.

Aus den Höhen bei Lcs Eparges wird gekämpft.
In Lothringen schlugen nufere Truppen Vorstöße des

rfeindes bei bmbernienil (östlich von Lunäville) und in der
Gegend von Ban -de-Sapt zurück.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Teile der Armee des Generals v. Below schlugen eiligst

herangeführte Verstärkungen der Russen bei Alt -Anz,
itahmen ihnen 3620 Gefangene,  6 Geschütze  und
3 Maschinengewehre ab und verfolgen jetzt in östlicher Rich.
tung.

Weitere Teile der Armee stehen nordöstlich Kurschanh
im Kampfe. Oestlich dieses Ortes wurde die vorderste feind-
liche Stellung im Sturm genommen.

Zwischen Pissa und Weichsel  setzten die Nüssen
ihren Rückzug fort. Die Truppen der Generale v . Scholz
und v. Gallwih folgen dichtauf. Wo der Gegner in dwrbe-
rciteten Stellungen noch Widerstand leistete, wurde er amgc-
griffen und geworfen. Sv stürmten Reserve- und Landwchr-
truppen des Generals v. Scholz die Orte Borembv. Gpl
und P l o s zc z pc e. Regimenter der Armee des Generals
v. Gallwitz durchbrachen die stark ansgebante Stellung
M l o d zi a n o w o - Aar n i o w o. Die Zahl der Gesänge-
nen mehrt sich erheblich. Weitere vierGcschütze  wurden
erbeutet.

Auch nördlich drrPilicabis zurWeichsel  haben
dic Ruffcn rückgängige Bewegungen angetreten. Unsere wach-
drängenden Truppen machten bei kurzen Verfolqungskämpsen
620 Gefangene.

Süvöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Offensive der Armee des Generalobersten von

W o h r sck> führte zum Erfolge : Unter heftigem feindlichen
Feuer überwanden unsere Truppen am Vormittag des 17.
Juli an einer schmalen Sckclle das Drahthindernis vor der
rnit allen Mitteln ausaebnuten feindlichen Hauptstcllung und
stürmten, dnkch diese Lücke vorbrechend, die feindlichen Gräben
in einer Ansdchnnug von 2000 Metern . Im Lause des
Tages wurde die Durchbruchsstclle in zähem Nahkampje er¬
weitert und tief in die feindliche Stellung vorgeftosten. Am
Abend war der Feind — das Moskauer Grenadierkorps —
von unseren Landwehr- und Reservetruppen geschlagen; er
trat in der Nacht den Rückzug hinter den Jlzanke-Äbschnitt
(südlich von Zwclew) au . Dabei erlitt er schwere Verluste:
2000 Mann wurden gefangen  genommen , 5
Maschinengewehre erbeutet.

Zwischen obererWcichsel und dem Bug-  Abschnitt
dauern die Kämpfe unter Führung des Generalfeldmarkchalls
von Mackensen  an . Die Russen wurden durch deutsche
Truppen von den Hohen zwischen Pilaczkowice (südlich
von Pißki ) und Krasuosterw  hinuntergeworfen : beide
Orte sind gestürmt : ein frisch in den Kampf ,geworfen es sibiri¬
sches Armeekorps konnte die Niederlage nicht abwenden; es
wurde geschlagen. Wir machten mehrere Tausend Gefangene.

Ober sie Heeresleitung.
*

Aus Wien  wird dazu amtlich berlautbart : Am Bug,
"l Gegend So kal,  vertrieben unsere Truppen den Feind
aus e,ncr Reihe von hartnäckig verteidigten Ortschaften
Nordöstlich Sienno  wurde die russische Front
d ur chbr  ochc u. Ter Feind räumt zwischen Weichsel« nd
Eisenbahn Krelce-Radoist sewe Stellungen.

Preistreiberei und Höchstpreise für
Rahrungzmitiel.

Wieder sind wir in einem wüsten Treiben für eine weitere
Preiserhöhung eines wichtigen Nahrungsmittels . Wie es heißt, hat
der Bundcsrat die Ablicht, die bisherigen Höchstpreise für Geirejda
heraufzuschen. Die stmdchirtjchastliche Presse nimmt die Mitteiluyg'
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freudig auf ; sie hält die Preiserhöhung für begründet im Hinblick
«nrf die gesteigerten Produktionskosten.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Partei
und die Generalkommission der Gewerkschaften,
haben sofort als diese Absicht bekannt wurde , in einem Protest gegen
die in Aussicht genommenen Maßnahmen an das Reichsamt des
Jnnern Verwahrung dagegen eingelegt , daß zu den allgemeinen
Preistreibereien auf dem Lebensmittelmarkt auch noch unter staat¬
licher Autorität die Preiserhöhung eines der wichtigsten Volksernäh-
rangsinittels betrieben wirb.

Die Eingabe wendet sich gegen die starke Uebertreibung , datz
eine Hinavfsetzung der Preise mit den erhöhten Produktionskosten der
Landwirtschaft begründet werden könnte. Die gegenwärtigen Höchst¬
preise für Getreide sind im November b. Js . festgesetzt, wie von der
Negierung ausdrücklich betont wurde , mit Rücksicht auf die hohen
Preise im freien Verkehr. Man wollte nicht erheblich unter diese
Preise gehen, um dein Handel eine schwere Schädigung zu erspareir.
I « der freien Kommiffion des Reichstags wurde von einem Vertreter
der Landwirtschaft anerkannt, daß die Höchstpreise, die von der Re¬
gierung festgesetzt sind, reichlich hoch seien, die Landwirtschaft trage
daran leine Schuld. Mittlerweile hat nun die Landwirtschaft wäh¬
rend sieben Monaten diese ganz abnorm hohen Preise ohne jeden
weiteren Einwand ruhig eingesteckt. Aber der Appetit ist beim Esten
gekommen; warum soll man nicht mehr verlangen ? Die erhöhten
Aufwendungen der Landwirte sollen die abermalige Steigerung be-
gnmden helfen.

Wenn wir auch zugeben, datz die Prcchuktionskosten gestiegen
sind, so ist das nicht in dem Umfange geschehen, datz nicht die gegen¬
wärtigen Preise überreichlich dieses Mehr decken. Die vielfache Be¬
hauptung, daß höhere Arbeitslöhne gezahlt würden , trifft nicht all¬
gemein zu. Wo es geschah, sind die Aufschläge sehr gering gewesen.
Den großen Grundbesttzern stnd im Frühjahr zur Ernte und Feld¬
arbeit au » den Gefangenenlagern Arbeitskräfte zur Verfügung ge-
stellt, die sicher eine Ersparnis an Arbeitslohn brachten. Die kleinen
Landwirte haben sich durch erhöhte Inanspruchnahme der Arbeits¬
kraft der Familienmitglieder durchhelfen muffen, sie haben die em-
pfindlichsten Opfer gebracht, besonders dann, wenn der Besitzer zum
Heeresdiensteingezogen ist. Die hohen Preise kommen auch dem
Kleinbesitz am wenigsten zu statten , da sie Futtermittel zukausen
müssen, und dabei die sehr hohen Gerste - und Haserpreise zahlen.
Sie klagen über die hohen Futtermittelpreise , die ihnen von den
Großgrundbesitzern abgenommen werden . Die höheren Aufwen¬
dungen für Düngemittel, die von den Agrariern geltend gemacht
werden, sind auch nur vorsichtig in Ansatz zu bringen . Chilisalpeter
bat der Landwirtschaftfür diese Bestellung überhaupt nicht zur Ver¬
fügung gestunden; Ammoniak und Kalkstickstoffund andere künst¬
liche Düngemittel konnten nur in sehr beschränktem Umfange Ver¬
wendung finden, da sie zu anderen Zwecken notwendiger gebraucht
wurden. Es bliebe mithin nur Stalldünger übrig . Wirkliche Be¬
schwerden entstanden nur durch Mangel an Gespannen und im Hin¬
blick auf einen infolge nicht ausreichender Düngung geringeren Er¬
wäg. Dem Gespannmangel hat die Militärverwaltung in sehr
vielen Fällen in der entgegenkommendstenWeise abgeholfen, und wenn
auch der Ertrag der Ernte , beeinflußt durch die ungünstige Witte¬
rung. nicht als vorzüglich zu schätze,r ist, so steht immerhin eine gute
Rrttelernte in Aussicht. Berücksichtigt man diese Verhältnisse, so
dürfte für den Getreidebau mancher Großgrundbesitzer geringere
Aufwendungen gemacht haben, alz in früheren Jahren , im übrigen
aber der Mehraufwand sich in bescheidenen Grenzen gehalten haben.

Welche Preise sollen nun gegenwärtig maßgebend sein für die
Erhöhung? Der Grundpreis im November v. Js . wurde für Berlin
auf 220 Mark die Tonne festgesetzt. Nach dem Osten zu sind die
Preis: etwas unter diesem Betrag , nach dem Westen darüber hinaus
normiert ; außerdem ist für jeden Monat eine Steigerung von
8 Mark festgesetzt, so daß wir jetzt einen Preis von 241 Mark haben.
Soll dieser Preis etwa für die Erhöhung als Grundlage genommen
werden oder der Novemberpreis von 220 Mark ? Den höchsten
Roggenpreis in den letzten zehn Jahren verzeichneten wir im Jahre
1907 mit einem Durchschnittspreis von 193,2 Mark , den niedrigsten
Preis 1904 mit 138,1 Mark. Vielfach wurde im Vorjahre betont,
datz, wenn der Höchstpreis auf 200 Mark festgesetzt werde, der Land¬
wirtschaft volle Gerechtigkeit widerfahren würde . Das wäre auch
gegenwärtig der Preis , der alle Mehraufwendungen reichlich deckt.
Also nicht Preisheraufsetzung , sondern Herabsetzung verlangen wir.

Wie wenig die Heraufsetzung der Preise begründet ist, beweist
u. a. die Stellung , die Dr . KurzhnSli, Direktor des L-tatistischen
Amts Schöneberg und Prof . Zuntz von der landwirtschaftlichen Hoch¬
schule in Berlin in ihrer soeben bei Friedrich Vieweg & Boß in
Praunschweig erschienenen Schrift »Unsere bisherige und unsere
künftige Ernährung nn Kriege" einnehmen . Sie machen besonders
geltend:

.Die Höchstpreise im vergangenen Herbst tvurden unter dem
Eindruck einer sachlich nicht gerechtfertigten starken Preissteigerung
in den Vormonaten und in der Absicht, den Verbrauch an Brot (ohne
Kontingentierung) zu mindern , so hoch angesetzt, daß eine weitere Er¬
höhung nicht statthaft erscheint. Nur wenn der Ernteertrag pro
.Hektar im Reichsdurchschnitt niedriger ausfallcn sollte als im Durch¬
schnitt der letzten 10 Jahre , also für Roggen niedriger als 17 Doppel¬
zentner, für Weizen (einschließlichSpelz ) niedriger als 20 Doppel¬
zentner, wäre eine entsprechendeErhöhung der Höchstpreise ing Auge
zu fassen. Zuschläge auf die bei Beginn der Erntejahres gültigen
Höchstpreise dürfen aber keinesfalls wieder gewährt werden; sie

_ Hauptblatt der „ Volksstimme" _
würden einen Anreiz zur Verzögerung des Ausdrusch- und zur Zu- !
rückhaltung der Getreidevorräte schaffen."

Man wird den beiden Autoren nicht vorwerfen können, daß sie j
zu den Gegnern der Landwirtschaft gehören ; um so bedeutsamer ist
ihre Zurüchveisung de» weiteren HinaufschraubenS der Getrerde-
preise. Die Aufhebung des Reports würde schon eine mäßige Herab-
setzung begründen. Nach dem Statistischen Jahrbuch betrug der
Verbrauch an Roggen im Deutschen Reiche im Fahre 1912/1913
9 676136 Tonnen. Nimmt man den Durchschnittspreis der letzten
5 Jahre für die Tonne Roggen mit 169,4 Mark in Betracht und be¬
rücksichtigt, daß bei einem Preis von 220 Mark die Tonne der Land¬
wirtschaft für jede Tonne Roggen ein Betrag von 60,6 Mark über
diesen Durchschnittspreiszugute kommt, und rechnet man ein Drittel
des Verbrauchs für die Verwendung der Landwirtschaft im eigenen
Betriebe und Haushalt von dem Gesamtkonsum ob, so würde sich bei
dem Rest, der den übrigen Konsumenten zur Verfügung steht, für
die Landwirtschaftein Mehr von rund 826 Millionen als Revenue
ergeben. Ganz außer Berechnung bleibt dabei der Aufschlag, der
für die folgenden Monate bei der bisherigen Preisfestsetzung 3 Mark
betrug und anscheinend auch wiederum bei der neuen Preisfestsetzung
in Frage kommt. Daß eine solche Mehrauswenbung nur allein für
den Roggenbarr die Landwirtschaft Nachweisen kann, ist undenkbar.
Selbst wenn diese Summe sich noch bei einem verminderten Konsum
um einige Millionen erniedrigen würde , bleibt immer noch eine so
respektable Summe übrig, daß von den Schwatzereien, o«e Land¬
wirtschaft bringe gegenwärtig Opfer , auch nicht das geringste Tat¬
sächliche übrig bleibt. Wie es sich demgegenüber rechfertigen^ läßt,
anstatt einer Preiserniedrigung eine Preiserhöhung einzuführen,
ist uns unerfindlich und für das Gesamtinteresse der Nation in dieser
ernsten schweren Zeit ein Unternehmen, das eine Rechtfertigung nicht
finden kann.

Nun leidet gegenwärtig die Bevölkerung nicht allein unter der
hohen Preislage für Brot, es sind alle Lebensmittel fortgesetzt im
Preise erheblich gestiegen und damit auch der Landwirtschaft Niesen-
gewinne zugeflossen. Von einem Maßhalten in diesem Treiben kann
keine Rede mehr sein. Wir zitieren folgende Tabelle des „Reichs¬
anzeiger" vom 29. Juni ds. Js ., die die Preise aus 60 Großstädten
im Kleinhandel angibt , die im Mai 1014 gegenüber dem gleichen
Monat 1915 notiert wurden: ,

Erbsen . . .

Mo!1914 Slot 1916
ritt Kilogramm:

. 39,9 4 123,6 A
Mithin Aufschlag:

83,7 A = 209,8 Proz.
Speisebohncn . . 45,1 .. 128,4 „ "f- 83,3 „ — 184,7 ft
Linsen . . . . 55,0 „ 160,4 „ 4 - 105,4 „ — 191,6 tt

Etzkartoffeln . 7,6 „ 14,9 „ •4- 7,3 .. = 96,1 ff
Butter . . . . 261,4 „ 354,4 4- 93,0 „ = 43,0 f.
Weizenmehl . . . 37,4 „ 55,2 „ 4- 17,8 .. = 47,6 ff

Roggenmehl . . . 29,2 „ 48,2 „ 4- 19,0 .. = 65,1 ff
Weißbrot . . . 52,8 „ 71,4 „ 4- 18,6 „ = 35,2 tt
Roggenbrot . . . 28.2 „ 43,1 „ 4- 14,9 .. = 52,8 tt
Reis . . . . . 48,6 „ 122,0 -1- 73,4 „ — 151,0 tt
Kaffee . . . 386,6 .. 4- 27,4 „ — 6,9 tt
Zucker . . . . 50,1 „ 58 .2 „ -i- 8,1 „ — 16,2 tt

Gerstengraupe . . 43,6 „ 115,7 „ 4- 72,1 „ = 165,4 tt
VollmilchI . . . 20,9 „ 24,2 „ 4- 3,3 „ — 15,8 tt
Eier (Stück) . 7,2 „ 11,6 „ -i- 4,4 „ — 61,1 "

In der folgenden Tabelle stellen wir die Fleischpreise in den
gleichen Monaten gegenüber und zwar die Feststellungen in Berlin,
die in den monatlichen Ilebersichten über Lebensmittelpreise von
Herrn Richard Calwer herausgegeben sind:

Fleischpreis e in Berlin:
Mai lSIt Mal ISIS

ein Kilogramm:
Rindfleisch . . . 156 A 211 -3 + 55 4 = 35,3 Proz.
Kalbfleisch . . . 185 „ 255 „ 4- 70 „ 37,8 .
Schweinefleisch . 154 .. 303 . 4 149 96,8 .
Schweinespeck . . 175 342 „ 4 167 * SS 95,4 „
Schweineschmalz . 167 „ 357 „ 4 190 tt 113,8 „
Hammelfleisch . . 177 „ 259 „ 4 82 = 46,3 „

Fast alle diese Preise sind im Monat Juni und Juli weiter in
die Höhe geschnellt, besonders die Fleischpreise, so daß. wollte man
in den Ernteerträgnissen die Zuwendungen , die aus diesen Preis¬
erhöhungen der Landwirtschaft zufliehen , noch berechnen, um einige
Milliarden die Bevölkerung mehr für Lebensmittel zahlen müßte,
als zu normalen Zeiten.

In welchem krassen Gegensätze die Viehpreise zu dem Wert
der Futtermittel stehen, dafür gibt die schon erwähnte Schrift von
Dr. Kurzynski und Prof. Zuntz folgende kritische Betrachtung : _

„Durch Bundesratsverordnung vom 26. Februar waren für
Schweine von 60 bis 100 Kilogramm Uebernahmepreise von 49 bis
66 Mark für 50 Kilogramm Lebendgewicht, abgestuft nach der
Schwere der Schweine und nach Landesteilen , festgesetzt worden.
Diese Verordnung wurde am 6. Mai ausgehoben. Die Preise für
ausgemästete Schweine haben nun seit Mai den Stand von 100
Mark für 50 Kilogramm Lebendgewicht überschritten . Ein solcher
Schweinepreis entspricht einem Gerstenpreis von über 364 Mark,
einem Kartoffelpreis von über 93 Mark Pro Tonne . Da wir , falls
keine Mißernte eintritt , mit einem Höchstpreis für Gerste von 220
bi; 237 Mark, für Kartoffeln von 60 bis 70 Mark zu rechnen haben,
läge in derartigen Schweinepreisen eine für die Sicherung der
menschlichen Ernährung bedenkliche Prämie auf die Berfütterung
dieser und anderer Nahrungsmittel . Die Schweinepreise müssen
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deshalb auf einen mit dem Preise der Futtermittel harmonierenden
Wert herabgesetzt werden. Einem Höchstpreis von 220 bis 237 Mark
für Gerste entsprächen Schweinepreise von 60 bis 76 Mark Lebend¬
gewicht. ES dürfte daher schon einen ausreichenden Gewinn des (
Produzenten bedeuten, wenn die Höchstpreise für ausgemästete 1
Schweine vom 1. Dezember ab auf 70 bis 76 Mark festgesetzt
würden. Der Uebergang von den jetzigen hohen Preisen müßte
allmählich erfolgen. Sollte zu diesen Höchstpreisen eine bescheidene 1
Befriedigung des Bedarfs der Bevölkerung durch freihändige Ver-
kaufe zu erzielen sein, so müßte den Gemeinden ein wirksamer ;
Enteignungsrecht gewährt werden. Durch ein solches Enteignungs-
teäit  könnte auch einer übermäßigen Zuwendung von Nahrungs - j
Mitteln an Schweine erfolgreich vorgebeugt werden ."

In Anbetracht all dieser Umstände die Getreidepreise erhöhen, i
wäre eine Maßnahme , die alle Rücksichten auf die ärmeren Dolks-
klaflen beiseite schiebt. Die Viehpreise sind heute nahezu an^das
Dopelte der hier berechneten Preises angelangt . Wir muffen
Höchstpreise auf dem Viehmarkte haben , und ebenso notwendig ist j
die Herabsetzung und Festlegung von Höchstpreisen für Hülsen- s
fruchte, deren hohe Preislage für die neue Ernte jede Berechtigung ;
verloren hat.

In der Milchversorgung drohen uns fortgesetzt Preissteig ?- J
rungen und Milchknappheit. Bei den hohen Butter - und Käse- I
preisen wird mehr Milch als sonst für die Herstellung dieser Nah- ]
rungsmittel verwandt und die Milch dem Konsum entzogen. Die
Folge ist ein Mangel an Milch. Die Preise für Käse sind um_50 j
bis 100 Prozent gestiegen. Würde Magermilch für die Käse. ;
bereitung allgemein verbraucht, so ließe sich gegen eine gesteigerte j
Produktion nichts einwenden. Das ist aber nicht der Fall , es wird )
viel Vollmilch verarbeitet.

Die weitere Preissteigerung für Milch ist geradezu gemein- !
gefährlich; denn es wird damit die Verwendung eines unentbehr¬
lichen Nahrungsmittels den Kindern der minderbemittelten Volks- i .
klaffen entzogen, oder doch eingeschränkt. Es braucht nicht hervor¬
gehoben zu werden, welche schweren Schädigungen in der Ernäh - j
rung der Kinder damit verbunden sind.

Längst wäre hier eine Festsetzung von Höchstpreisen für Butter , I I
Käse und Milch notwendig gewesen. Wenn eS dem Bundesrat mit k
der Sicherung der Volksernährung Ernst ist. darf er nicht mehr acht- I
los an den Preistreibereien auf dem Lebensmittelmarkt vorüber- I
gehen, noch weniger darf er denen Gehör schenken, die von diesen I
Preistreibereien noch nicht befriedigt sind. _

In erfreulicher Weise haben in Württemberg und Bayern die i
Militärkommandanten Verfügungen erlassen , die denjenigen Stra¬
fen androhen, die in wucherischer Weise die Preise für Lebens¬
mittel festsehen. Das Beispiel scheint uns zur Nachahmung sehr j
empfehlenswert; aber es genügt nicht allein , auf diesem Wege den
Wucher zu kaffen, ihm kann durch eine verständige Höchstpreis- j
Politik das Betätigungsfeld entzogen werden.

Das wäre die Aufgabe des Bundesrates.

Im „Berliner Lokalanzeiger " , der zur Reichsregie- I
rung Beziehungen hat, wird dargelegt , daß die Erhöhung der Ge- j
treidepreiie durch keine zwingenden Gründe gerechtfertigt werden 1
könne. Die Mehrbelastung der Familienhcrushalte betrage schon 60 ;
bis 60 Prozent . Man habe hier und da gesagt, die erhöhten Löhne z
böten einen Ausgleich. Solche seien aber doch nur einem Verhältnis- j
mäßig kleinen Teil der arbeitenden Bevölkerung zugute gekommen, »
ausschließlich den in den verschiedenenZweigen der Kriegsindustrie v .
Beschäftigten. Dazu gehörten allerdings in einzelnen Gegenden, >
namentlich in Rbemland und Westfalen, Hunderttausende von Ar- I
beitern, — was will das aber sagen gegenüber den Millionen , um
die es sich handelt? Und der großen Zahl der Festbesoldeten stün- |
den für die Deckung des Lebensbsdarfes nicht mehr Mittel znr Ver» ;
fügung, als vor der Teuerung, in vielen Fällen infolge der Gehalts - ?
Herabsetzungen sogar weniger. Die Rücklangen aber, die man der» ]
möge der bewährten deutschen Sparsamkeit von der wirtschaftlich
günstigen Zeit her hatte und die die Preissteigerung auszuhalten
zunächst ermöglichten, seien zu einem erheblichen Teile aufgebraucht. f
Die durch diese üble Lage betroffenen Volkskreise hätten sich dank . j
dem guten Geist, der unser Volk beseelt, den Umständen in,aller j
Ruhe augepaßt, so gut es eben ging. Man habe sich in allem) was
nicht zu unmittelbaren Lebensnotdurft gehört , eingeschränkt: die
Wirkungen stnd im gesamten Erwerbsleben zu fühlen. Daß unter
diesen Umständen auch die Stimmung des Volkes nicht unbeeinflußt j
bleibe, sei selbstverständlich. Darum sei eine Wirtschaftspolitik un- )
erläßlich, die der geschildertenSachlage gebührend Rechnung trägt.

Getreiveprei» und Agrarprofit in Ungarn.
In Ungarn haben die Großgrundbesitzer noch reichere Gewinne

als in Deutschland einheimsen können. Diesmal hat die Regierung
den ganzen Ertrag der Getreideernte beschlagnahmt, und es werden
auch die Preise herabgesetzt. Zunächst aber ist der Weizen der neuen .
Ernte mit dem Höchstpreis der alten Ernte (41 Kronen pro Doppel¬
zentner) festgesetzt; jedoch finkt dieser Preis in je zehn Tagen , vom
August angesangen, um 1 Krone bis auf 37 Kronen, so daß nach
vollkommen beendigter Ernte am 15. September der Maximalpreis >,
37 Kronen beträgt . Welch horrender Gewinn nun wieder den I
Agrariern zuströmt, läßt sich aus der amtlichen Schätzung der neuen I
Ernte schon jetzt erraten . Der dankbare ungarische Boden gibt dem »
Volk für das an seiner Karpathengrenze vergossene Blut goldenen »
Weizen in Hülle und Fülle , zeigt sich erkenntlicher als im Vorjahre.

SeuiEdon.
hochgebirgrschlacht.

Von unserem Kriegsberichterstatter Hugo  Schulz.
8. Juli.

In der Gespensterstundefrühstückten wir und um ein Uhr nachts
brachen wir auf. Noch schlaftrunken und bedrückt vom heißen Brodcm,
der über dem Gailtal dunstete — die Morgenkühle war noch fern,
der Mond beleuchtete den Weg. Als es losging , befanden wir uns
700 Meter über dem Meeresspiegel, und beim Morgengrauen sollten
wir bereits auf 1900 Meter Seehöhe stehen. Sapristi , das kann eine
schöne Schinderei werden! Der Schweiß, der vor die Tugend gesetzt
ist, ließ auch nicht lange auf sich warten , denn schon nach halbstün¬
diger Wanderung auf sanft ansteigender und in weiten Windungen
ernporkriechender Paßstraße bogen wir seitlich ab , und nun gab es
nur noch steile, steinige Pfade durch finsteren Fichten- und Lärchen¬
wald, der sich gegen das allmählich erlöschende Mondlicht abweisend
»erschloß. Ms das Nachtschwarz und Dunkelgrau verblaßte, hatten
wir den Hochwald bereits unter uns und wateten durch dichtes
Latschengestrüppe. Noch einige steile Almhänge, dann begann es in
sanfter Böschung aufwärts zu ziehen, zur höchsten Kuppe, dazwischen
auch wieder abwärts in tiefe Mulden , aus deren vollsaftigem, elasti¬
schem Boden die taugetränkten Almkräuter so dicht sprossen, daß sich
der mit schwerem Nagelschuh bekleidete Fuß förmlich durchschleifen
mußte , um schließlich doch zu stolpern — über einen Telephondraht.
Also ein Telephondraht war eS, der mich aus dem Traum scheuchte
und mich mahnte, daß ich nicht wie ehedem ein Bergsteiger bin, den
der Höhcnvausch emporzieht, sondern ein Schlachtenbummler, den es
dort hinlockt, wo Tod und Vernichtung am Werke sind.

Eben begann sich im Osten das fahle Leichengrau der Dämme¬
rung mit den Rosenfarben der Lichtverkündung zu säumen, wie schön
wäre es da gewesen, mit gebanntem Blick des »Sonnenaufganges zu
harren . Doch Auge und Ohr hatten sich auf andere Dinge einge¬
stellt als auf daS Erwachen des Tages ; in wenigen Minuten mutzte
der Schlachtendonner, den die Nacht verstummen gemacht hatte, aus
den Falten der Berge wieder losbrechen. Ein Saumpfad führte uns
auf die höchste Kuppe unseres Berges . Zu unseren Füßen dunkelte

noch in Nacht getaucht, schluchtenschwarz, das breite Becken des
Plöckengrundes. Gegenüber zeigte ein bis hoch hinauf mit Wald
überwachsener Kofel seine steile Flanke. Vor uns aber lagen noch
umnebelt und umschattet zackige Kahlgipfel, deren Felsgerippe seine
plastischen Formen noch im Dämmergrau verschwimmen ließ. Zwei
mächtige Eckpfeiler ragten im Hintergründe aus. Der mastige Piz
Timau, noch ganz in Schatten getaucht, und der Cellonkofel, dessen
zackige Felsenkrone bereits im Purpurscheine der Morgenrotes sanft
zu erglühen begann.

Mehr nach innen gerückt erhebt sich dem Piz Timau vorgebaut
eine Bergmauer über dem Plöckengrund, der eine Reihe von Gipfeln
aufgesetzt ist, die sich vor den höheren Majestäten der Umgebung zu¬
sammen zu ducken scheinen und bei weitem nicht mit so freiem Höhen¬
schwung über ihren Sockel emporstreben, wie ihre in kühnen Dolomit,
massiven in den Himmel schneidendenNachbarn. Gerade auf diese
katzbuckligenKlötze heftete sich mein Blick, denn sie sind heute berühm¬
ter als selbst die im Firncnhermelin prangenden Fürsten der Hoch,
gebirgswelt. Sie heißen „Großer Pal ", „Freikofel" und „Kleiner
Pal ". Sie liegen bereits in Feindesland , aber ihre höchsten Kuppen
sind dem Feinde entriffen. Er hat noch einen Punkt jener Höhen be¬
hauptet, die ihm ein wenig Einblick in den Plöckengrund gestattet, —
in die ersehnte Palniederung , die so bequemen Zugang nach Kärnten
verhieß und nun so eisensest verriegelt ist.

Es war genau vier Uhr morgens, als plötzlich ein heftiger Don¬
nerschlag durch die Stille dröhnte, dem vielfältiger Widerhall in den
Felswänden, dann ein schauriges Heulen, Fauchen und Pfeifen in
den Lüften folgte. Das war die Tagreveille der Gebivgsschlacht.
Eine Sekunde noch und dann ein wildes Erwachen gespcenstifcher un-
sichbbarer Kräfte, die sofort mit Orkangewalt wider einander zu
toben beginnen. Ein Hölleuwirbel schien alles ringsum erfaßt zu
haben, so donnerte und heulte und fauchte und zischte es nun von
allen Seiten . Wie schauerliches Orgelgebraus strich es am Ohr vor¬
über auf den Windeswellen der Atmosphäre, die ächzend seitwärts
brandete wie der jäh sich ergießende Schwall eines Stromes , der aus
seinem Bette tritt . Am Fuße des Gipfels , mitten in den feindlichen
Stellungen, die dort sein mußten , blitzten zeitweilig helle Funken
auf, um sofort wieder zu erlöschen wie Blinkfeuer. Das waren wohl
Eranatenaufschläge, deren Sprengwolken sich im Dämmerlichte ver¬
loren unb unsichtbar blieben. Erst als die Sonne über die Gvatfirste
gestiegen war und in die Plöckenmulde zu leuchten begann, wurde es

völlig klar, was dieser Jrrlichtertanz auf Felsenhöhcn zu bodeptzeu
habe, denn nun stieg, wo immer ein solcher Blitzfunke aufstob, äucli
gleich eine Dampssäule auf — nicht schwarz wie auf den galizischen
Feldern, wo sich die vom Zündschlag emporgetragenen Scherben mit
der Ackerkrume mengten, sondern weiß wie die mit aufgewirbelten
Splitter des Kalkgesteines.

Wir stiegen weiter, während um uns der höllische Tumult wuchs
und schwoll. In das dumpfe Geheul mengten sich alsbald hellere
knatternde Töne. Auch die Infanterie ivar wach geworden und ließ j
ihren Kampf, der abends sachte entschlummert war , wieder aufleben, i
Aus einer Bcrgfalte scholl zeitweilig rythmisches Pochen herüber, j
Der Lerchentriller eines Maschinengewehres. Das alles aber schien»
von Naturgcwaltcn herzurühren, denn nirgends war ein menschliches
Wesen zu erspähen und die Bergwelt war so einsam, wie damals , i
als noch tiefer Friede sie umspann.

Endlich menschliche Stimmen . Ein Artillerieoffizier , der Bei1
einem Scherenfernrohr stand, während neben ihm zwei Kanoniere j
beim Telephonkastenauf dem Boden kauerten, rief uns an . „Ich 1
bitte, meine Herren, hinten herum zu gehen und sich ein wenig klein'
zu machen, sonst ziehen Sie mir das feindliche Feuer auf meine
Batterie." Da waren also in der Nähe irgendwo Geschütze ver -.
borgen? Bald machte sich diese Batterie , die wir nicht sehen konnten,
umso deutlicher vernehmbar. Sausend fuhren die Geschosse über
unsere Häupter und hinter dem Gipfel des Kleinen Pal , auf dessen
südlichen Rückfallskuppen sich die von der Höhe vertriebenen Italiener
eingenistet haben, sah man alsbald rosige Wölkchen schimmern. Wir
suchten nun, vorsichtig durch verborgene Mulden schleichend, einen
Punkt zu gewinnen, der gute Uebersicht bot, und ließen uns schließ¬
lich hinter einem kanzelartigen Felsvorsprung nieder. Dort blieben
wir, bis die Sonne schon hoch am Himmel stand und sahen zu, wie die
schweren Granaten den Bergriesen auf den Köpfen herumstampften.
Es donnerte und heulte von allen Seiten , das tiefste Gedröhn und
furchtbarste Gefcmche kam aber von unten her. Irgendwo im Tale
— der Ort blieb uns unbekannt — hatte sich ein Mörser eingenistet
und spie von Zeit zu Zeit aus seinem 30,5 Zentimeter -Maule eine
seiner mannshohen Granaten herauf . Ein sanfter Gipfel bildete
sein Ziel. Hinter diesem hatten die Italiener , nach der Wahrnehmung
unserer Beobachter eine Batterie eingebaut , und diese galt es nun zu
vertreiben. Jedesmal , wenn das tiefe Gedröhn hcraufquoll, wandten
sich unsere Blicke in gespannter Erwartung nach jenen: Gipfel. Fajt
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Kummer 166
<r*e amtliche Schätzung, di« nach Aussage der Landwirte noch weit
^rt ^ ffen wird, Mt sich für das Jahr 1816 wie folgt : Weizen
45 873 586 Meterzentner , Korn 12 802 830 Meterzentner , Gerste
18 546 783 Meterzentner . Um nahezu 50 Prozent ist demnach die
Lrnte 1815 größer als die vorjährige . Trotz der Preisherabsetzung
machen die Agrarier ein glänzendes Geschah. Daß die Herabsetzung
nickt gleich in Kraft tritt , zeugt von verständnisvoller Rücksicht auf
die Interessen derer, die noch alten Weizen lagern haben: der soll
erst zum hohen Preis aufgebraucht Werdens

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 18. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Renterschen Bureaus . In der mit dem 17. Juli endigen-
den Woche wurden vier  S chi f f e mit einem Gesamtinhalt
von 10 016 Tonnen zum Sinken gebracht, drei durch Unter¬
seeboote, eines durch eine Mine . Außerdem wurden sechs
F i s chd a m p f e r torpediert . Die Anzahl der Schiffe, die
die englischen Häfen cmliefen, oder aus ihnen ausfuhren , be-
ziffert sich auf 1380.

Rotterdam , 18. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Der
„Nieuwe Rotterdams Courant " meldet aus London : Der
norwegische Postdampfer „D e g a" ist gestern mittag ohne
Ladung aus Bergen in Newcastle angekommen. Er war von
einem deutschen Unterseeboot gezwungen worden, sein-
Ladung von 200 Tonnen Salz , 800 Fässern Butter und 4000
Kisten Sardinen in die See zu werfen. Das O -Boot blieb
neben dem Schiffe und der Kommandant überwachte die Aus-
führung des Befehls. Es ist das erstemal, daß die „Vega".
die jede Woche die Nordsee durchfährt , angehalten wurde.

London, 18. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Ein holländischer Dampfer landete in
Aberdeen die Besatzung des russischen Dampfers „Bald  a ",
der am Freitag auf der Höhe der Shetland -Inseln von einem
deutschen Unterseeboot torpediert wurde.

DaS Urteil t» der „ L«fita« ta"-Untersnchung.
London, 18. Juli . (SEB. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter¬

schen Bureaus : Der Gerichtshof , der die Untersuchung über den
Untergang der „Suftkmkr “ führte , hat sein Urteil gefällt . Lord
Mersey sagte, das Gericht habe gesunden, daß der Verlust des
Schiffes einer Havarie zuzuschreiben ist, die durch deutsche Torpedos
verursacht worden sei. Diese Handlung ist geschehen in der Absicht,
das Schiff zu versenken und auch die darauf befindlichen Menschen¬
leben zn vernichten. Die Ladung des Schiffes war von gewöhnlicher
Art, aber ein Teil bestand aus einer Anzahl von Kisten mit
Patronen.  Diese Munition war im Schiffsmanifest angegeben
und war ungefähr 50 Darbs von der Stelle verstaut , an der die
Torpedos trafen . Andere Explosivstoffe waren nicht an Bord . Die
deutsche Negierung sagt, die „Lusitania " habe verborgene Kanonen,
ansgebildete Kanoniere  und besondere Munitnon an Bord ge¬
habt. Ferner ist gesagt worden, sie habe kanadische Truppen
befördert, und die amerikanischen Gesetze seien verletzt worden.
Diese Behauptungen sind unrichtig  und nichts als Erfindungen.
Die deutschen Drohungen vor der Ausfahrt der „Lusitania " sind ein
erschwerender Umstand, und diese haben klar gezeigt , daß der Plan
nnt AbsichtlichkeitauSgehecktwurde , als der Dampfer abfuhr . Die
Dachungen wurden von den Passagieren nicht ernst genommen , weil
diese geglaubt haben, ein Mordanschlag , wie die Zerstörung ihrer
Jeden, könne nicht in der Absicht der deutschen Regierung gelegen
sein. Aber sie haben sich geirrt , und das Schiff ist ausgefahren . Das
Gericht erkannte, daß zwei Torpedos  ohne Warnung das
Schiff getroffen haben. Die deutsche Regierung , die den Angriff an¬
geordnet hat, hat sich in Widerspruch zum Völkerrecht und zu den

i Kriegsgebräuchen der zivilisierten Länder gesetzt. Es war ein vor¬
bedachter Mordanschlag auf die Passagiere . Alles wurde getan , um
die Menschenleben zu retten . Der Kapitän ist nicht zu tadeln . Die
Schuld haben die, die das Verbrechen ausgeheckt und die es begangen
haben.

Dieses Gerichtsurteil steht zu wesentlichen Bekundungen , die bis
jetzt nicht angezweifelt wurden, im strikten Gegensatz. So hat der
Führer des deutschen Unterseebootes , der es doch wissen muß, be¬
stimmt bekundet, nur t  i n Torpedo sei abgeseuert worden. Und von
geretteten Passagieren des urrtergegangenen Schiffes sind sehr be¬
stimmte Angaben gemacht worden, die dartun , daß bei weitem nicht
alle» geschehen ist, um die Menschenleben zu retten.

Stimmungswechsel in Amerika?
Londoner Blatter bringen ans Amerika Telegramme,

die erkennen lasten, daß besonders die Fleisch- und Baumwoll-
exporteure erbittert sind, weil die englischen Maßnahmen
ihnen JwS Geschäft verderben. Diese Kreise unterstützen den
3«rsuch, eine Sondertagung des Kongresses durchzusetzen, um
die Ausfuhr von Munition und Kriegsvorräten an die

iierten gesetzlich zu verbieten. Ein täglich wachsender

eine Minute verstrich und schon schien es immer , als ob die mörde¬
rische Sendung daneben gegangen sei, da bäumte sich unmittelbar
hinter der Bergspihe eine breite , schwarze Ckrasitwolle auf . Wie ein
Vulkanausbruch war es jedesmal , wenn diese dunkle Pinie hinter dem
Gipfel hervorschoß und was dann folgte , verstärkte noch diesen Ein¬
druck. Wenn die große, schwarze Wolke zusammengesunken war,
erschienen plötzlich fünf , sechs und oft noch mehr weiße , rosenrot ein¬
gesäumte Schrapnellwölkchen an ihrer Stelle und manchesmal schien
sich ein lustiger Reihen von weißen Rauchbällen um das Bergeshaupt
M spinnen. Denen aber, auf die sich aus diesem Gewölle der eiserne
Hagel ergoß, war das kein idyllisches Schauspiel , und sie werden es
«üt ihrer Batterie wohl nicht lange dort ausgehalten haben.

. ®'e italienische Artillerie war fteilich auch nicht müssig. Ich sah,
wie sie die uns Angewandte Seite des Kleinen Pal beschoß und sich
vergeblich mühte, einen Pfad zu treffen , der sich dort gipfelwärts
schlangelt; ich sah manche Granate in den Plöckengrund niedergehen.
Manch andere in das Walddickicht des uns vorliegenden Hanges
hirwinfahren, und manches Mal heulte es auch in unserer Nähe ver¬
dächtig. Stunden vergingen und der Kamps tobte fort. Unsere Auf¬
merksamkeit aber entspannte sich allmählich . Warm schien die Sonne
M die üppige Almtrift , die von Enzianen , Lssmenrausch. Rho¬
dodendron und verspäteten Schneerosen farbig durchwirkt war . Da
airL m<m ^ enn  ich ^ eßlich nur noch mit halbem Ohr das schauerliche
Geheul und es erging einem wie dem Mann im Syrerland . Mir
wenigstens, denn ich ertappte mich beim Blumenpflücken.

Gegen Mittag wandten wir uns zum Abstieg. Noch immer ar-
o« wte der Mörser im Verein mit anderem schweren Geschütz und
mxh immer schien sich auf dem Gipfel jenes Berges da drüben von
zehn zu zehn Minuten ein Krater zu öffnen und schwarzen vulka-
nychcn Dampf gemengt mit Feuer emporzusenden. Es war heiß und
sW»ul, aber der Kampf tobte weiter . Ein vergeblicher Kampf für
i en Angreifer , ein sieghafter für den Verteidiger . Die Alpen bilden
uer eine fast unübersteigliche Schranke für den angriffslüsternen

sWaber erdrang . Diese Alpen hätten eine Sicherung des Friedens
iem können hüben und drüben, eine Mauer , an der sich alle Bran-
üungen leidenschaftlicher Begehrlichkeit brechen. Erst beim Anblick
>ese: Mauer konnte ich ermessen, wie ungeheuerlich das Verbrechen

"er Herrschenden Italiens ist, ohne Not und Zwang die Blüte ihres
oiles den wilden Leiden dieses schauerlich mühseligen Gebirgs-
-̂Eges preiszugeben . Auch unsere Braven erleiden all diese harte

^hMund Qual , aber unbelastet von Schuld und darum erhobenen

Hauptblatt der „Volksstimme^
Druck werde auf das Staatsdepartement ausgoübt , damit
dieses für die amerikanischen Rechte einstehe.

Dem „St . Gallener Tageblatt " wird unter dem 28. Juni
aus Newyork gemeldet: Seit Wochen hat die ententefreund-
liche Presse die Tatsache systematisch totgeschwiegen, daß eine
Riesenkundgebung zugunsten einer wirklichen Neuttalität der
Vereinigten Staaten und für ein Verbot der Waffenausfuhr
geplant war. Von den frühen Abend an bewegte sich am
24. Juni ein immer mehr anschwellenderMenschenstromnach
der Halle, in der die Kundgebung statffinden sollte. Uni
8 Uhr waren sämtliche 12 000 Plätze besetzt und 3000 Per¬
sonen standen in den Straßen . Im weiten Umkreise drängten
sich Zehntausende um die Rednertribünen . An der Massen¬
demonstration, für die nur durch die deutsche Presse Propa¬
ganda gemacht worden war , nahmen über 100 000 Personen
teil . — Weiter heißt es in dem Brief : Mehr als 1000 Im¬
porteure , die von Deutschland und Oesterreich-Ungarn Waren
im Alerte von 50 Millionen Dollars erwarben , diese ober
wegen der berüchtigten Oräre in council König Georgs nicht
erlangen können, sind nun in energischer Weise bei dem
Staatssekretär Lansing vorstellig geworden. In der letzten
Woche kam eine Depesche aus Georgia an , daß beide Häuser
der Legilatur eine Resolution angenommen haben, in der
Präsident Wilson aufgefordert wird , zu Repressalien gegen
Großbritannien zu schreiten, falls dieses nicht gutwillig die
Unterbindung des legitimen Handels der Vereinigten Staa¬
ten aufgebe.

Newpork, 17 . Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Nach den vom
Handelsamt veröffentlichten Zahlen hat der Wert der amerika¬
nischen Ausfuhr nach Deutschland im Juni 80 Pfund Sterling gegen
2 800 000 Pfund Sterling im Juni des Vorjahres betragen.

Englischer.
Der Per garbeiter st reif  in Wales dauert fort.

Angeblich streiken 200 000 Mann. Die Arbeiter streiken ledig¬
lich des Lohnes wegen, also nicht als Protest gegen den Krieg.
Trotzdem setzen Londoner Blätter große Preise aus zur Er¬
mittelung der im Interesse Deutschlands handelnden Urheber
des Streiks . Der Streik machte bereits die Ausblasung eini¬
ger Hochöfen nötig . Nun wird wahrscheinlich das Munitions¬
gesetz angewendet werden, es wird aber kaum viel nützen, denn
jeder einzelne Streikende muß, bevor er bestraft werden kann,
vernommen werden — und das währt bei,200 000 Mann 'ne
lange Zeit . Die Arbeiter verlangen anscheinend eine Lohn-
garantic für die Zeit nach dem Krieg. Nach der Konferenz
von Cardiff wurde eine Abstimmung vorgenommen, die fol¬
gendes Resultat ergab : Für die Wiederaufnahme der Arbeit
180 Stimmen , die 41 500 Bergleute vertreten , gegen die Wie¬
deraufnahme 118 Stimmen , die 88 590 Bergarbeiter vertreten.

Der Termin für die nationale Registrierung
ist auf den 15. August festgesetzt worden. Das Ergebnis wird
voraussichtlich Ende September bekanntgegeben werden kön¬
nen.

In London gab es am Samstag eine große Kundgebung
von Frauen , um das Recht aufArbeit für das
Vaterland  zu verlangen . Etwa 40 000 Frauen aller
Stände zogen nach Whitehall, wo Lloyd George eine Ansprach-
hielt , in der er sagte, daß bereits 50000 Frauen in den Muni¬
tionsfabriken tätig seien.

Churchill  hat einem niederländischen Zeitungsmann
seinen Schmerz offenbart , daß wegen des vorgelagerten
V l i s s i n ge n die Engländer nicht zur See nach Antwerpen
kommen konnten. Er äußerte sich in einer Weise, daß die
Niederländer meinen, ihnen solle die Scheldemündung genom¬
men werden im Austausch gegen anderes Gebiet . Selbstver¬
ständlich erregt das in Holland Unmut.

Der Berliner „Vorwärts " erfährt über Amsterdam: Der
„Labour Leader" teilt mit, daß nächstens im ganzen Lande
eine Bewegung  für einen baldigen gerechten Frieden
beginnt . Der Nationalrat der Unabhängigen Arbeiterpartei,
der gegen Monatsende Zusammentritt, wird die Initiative
dazu ergreifen . Tie Uorkshire Bezirkskonferenz nahm eine
Resolution an, welche die ausländischen Friedenserörterungen
begrüßt und die britische Regierung auffordert , ihre Bedin¬
gungen für eine Friedensverhandlung bekanntzugeben.

Im Unterhause erklärte am Samstag Asquith , daß er vor
der Vertagung des Parlaments neue Kredite  fordern
werde. Laut einer Meldung des „Daily Telegraph " werden

frankfurter T êarer
Neues Theater. Die Direktion sorgt für die mannigfal¬

tigste Abwechslung. Jetzt werden wir in der neuen Operette
„Fräulein  D u d e l s a ck" nach Wildwest versetzt. Der
Originaltitel lautet eigentlich „Miß Dudelsack.", da aber die
englische Sprache gegenwärtig verpönt ist, wird nach berühm¬
ten Mustern der Titel geändert ; auf dem Theaterzettel aber
sind die „Lady", „Sir ", „Mac" ruhig stehen geblieben, auch
haben wir nicht gehört, daß sich jemand daran gestoßen hätte.
Die Verfasser Fritz Grünbaum und Heinz Reichert haben die
ziemlich abgeleierte Idee des sich seiner höheren Herkunft un¬
bewußten Mädchens in einer ganz annehmbaren neuen Auf¬
machung serviert und die Entwicklung der Handlung ist glaub-
hast durchgeführt. Dazu hat Rudolph Nelson eine dem Milieu
angepaßte Musik geschrieben, worin natürlich der Cake-Walk
nicht fehlen darf.

Das Fräulein Dudelsack.'das bei einem reichen Farmer in
aller Unbefangenheit aufwächst, ist ein toller Wildfang und so
recht eine Rolle für Kä th e D or s ch, die sich darin nach
Herzenslust anstoben kann. Notariell ist ihr ein großes Besitz¬
tum mit der nötigen Million zugeteilt , das sie mit 18 Jah¬
ren anzutreten hat. Auch der Freier stellt sich-r- natürlich zu-
fällig — ein und ist ihr unbekannter Neffe, ein flotter
Marineleutnant , Herr Aigner,  der in übermütigem Spiel
ausgezeichnet zu ihr paßt . Die Nebenrollen sind auch gut be-
setzt. Herr Hans Schwartze  war in dem gigerlhaften
Baron ganz vorzüglich, ebenso seine Kusine, Frl . Richter.
Auch Frl . Richard  verstand es, sich durch ihr apartes Spiel
als Lady Kitty großen Beifall zu holen. Herr D e r b e ck
(Henry Mortons ) war stimmlich gut disponiest , doch könnte er
mehr amerikanischer Kaufmann sein. Weiter verdienen aus
dem umfangreichen Theaterzettel hervorgehoben zu werden
Herr Hille  als Farmer und Herr Guter  als Notar . Herr
Direktor Hellmer  schuf prächtige Bühnenbilder und hatte
für hübsche Inszenierung gesorgt. Die Autoren arbeiten mit
allen Schikanen: ziehende Wolken, Blitz und Donner , sogar ein
regelrechter Platzregen setzte ein, so daß sich die Darsteller in
der Pfütze auf der Bühne . nasse Füße geholt haben werden.
Herr Erich Kleiber  hielt dos Orchester recht statt . Das
gutbesetzte Haus war bei guter Laune und zollte viel Beifall.
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sich die verlangten Kredite ans 10 Millionen Pfwnd Sterling
belaufen . Es ist dies die sechste Kreditvorlage seit dem Kriegs¬
ausbruch.

Die heilige Einigkeit.
Paris , 17 . Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Die Presse erblickt in

dem Beschlußantrag de- Nationalrates der Sazialistenprrtct ein
erfreuliche » Zeichen für die Festigkeit der . heiligen Einigkeit ". Die
Presse erklärt , da« Manifest sei die beste Antwort , die den deutsche«
Sozialisten gegeben werden kannte. Die französischer, Sozialisten
seien, wie alle anderen Parteien in Frankreich, entschlossen, de«
Krieg durchzuführen. Bon der sozialistische» Presse äußert sich nur
die . Guerre sociale ". Herds erklmt in diesem Blatt : Anders habe
man den deutschen Sozialisten nicht antworten können. Die fran¬
zösischen Sozialisten hatten jetzt ihrem Willen Ausdruck gegeben,
Glsaß-Lothringen zu befreien. Sie hätten niemals einen Rcvanchc-
krieg führen wollen und hätten er verschiedentlich sogar so weit ge-
trieben, darin einzuwilligen , daß Elsaß -Lothringen endgültig an
Deutschland falle unter der Bedingung , daß ihm Autonomie gewährt
werde. Dieses Opfer hätten die französischen Sozialisten noch dar
einem Jahre gebracht; aber da Frankreich jetzt bis zu den Knien im
Blute wate und da der Feind aus Belgien und sieben Departements
vertrieben werden müsse, könne man es den ftanzösischen Sozialisten
nicht verübeln , wenn sie gleichzeitig Elsaß -Lothringen befteien
wollten.

Hcrvä ist also jetzt glücklich so weit geksmmen, daß er die Elsaß-
Lothringer gar nicht selbst entscheiden lassen will , ob sie „befreit"
sein wollen . Und anscheinend spricht er dre Meinung der französi¬
schen Sozialdemokratie aus . Logisch paßt das allerdings zu der Ver¬
weigerung jeder Aussprache mit den deutschen Sozialdemokraten;
aber heller Unsinn ist'S, dann die deutsche Sozialdemokratie zu
tadeln, weil sie in ihrer Stellungnahme beharrt.

Ein italienischer Verlust.
Zu Lande kann Italien noch immer keinen Erfolg buchen

und zur See hat es jetzt wieder einen schweren Verlust erlitten.
Aus Wien wird amtlich gemeldet:

Eines nnferer Unterseeboote torpedierte
unv versenkte heute morgen südlich Ragns  a de«
italienischen Kreuzer „Giuseppe Garibul»  i ".
Der Kreuzer sanr  in 18 Minuten.

Flottenkonitnanvo.
Der vernichtete Panzerkreuzer lief 1899 vom Stapel . Er

hatte 7400 Tonnen Wasserverdrängung, lief mit 20 Seemeilen
Schnelligkeit, hatte ein 25 Zentimeter-, zwei 20 , vierzehn
15 Zentimeter - und sechzehn kleinere Geschütze. Die Besatzung
betrug 556 Mann . Das ist der zweite große Verlust, der (ab¬
gesehen von Torpedobooten usw.) die italienische Marine trifft.
Die österreichisch-ungarische Marine hat noch keinen Verlust er-
litten.

valkan-vorgänge.
Fürst Hohenlohe  ist in Bukarest sehr freundlich

empfangen worden. Daraus darf man aber nur schließen, daß
König und Regierung bemüht bleiben, sich den diplomatischen
Anschluß an die Zentralmächte offen zu halten. Immerhin
scheint man im Lager des Vierverbandes mit der Beibehaltung
der Neutralität Rumäniens  zu rechnen.

In Griechenland  ist der Minister des Aeußern.
Zographos, wegen Gesundheitsrücksichten zurückgetteten.
Gunaris verwaltet einstweisen sein Amt mit. Die Londoner
„Morningpost " meldet, Gunaris sei gewillt, die Parlaments¬
eröffnung einen Monat auszusetzen: dann will er die Kammer
auflösen. „ Corriere della Sera " schreibt, Deniselos habe seine
Ansichten geändest und sei nicht gegen die Vertagung der Er-
öffnung der Kammer. Unter den heutigen veränderten Ver¬
hältnissen würde er kaum mehr Gebietsabtretungen an Bul¬
garien befürworten. Die Arbeit der deutschen Agenten in
Athen falle schon wegen der griechischen Eifersucht gegen Ita¬
lien ans guten Boden.

Also mancherlei Zeichen, daß die Werbungen des Werver-
bandes unerhört bleiben.

An den Dardanellen  setzten die Angreifer ihr Werk
erfolglos sott . Die Verteidigung steht fest. Nach znverlässi-
gen Nachrichten der „Vossischen Zeitung " werden neuerdings
englische Truppen in Malta konzentriert. Nach dem Eintref¬
fen weiterer 50 Dampfer würden alle zusammen die Fahrt nach
Gallipoli antreten , um diese frischen Truppen in der Bucht
von Snros zu landen. Ob Italien eine Hilfstruppe stesten
wird, ist noch nicht ausgemacht.

Am Euphrat  erlitten die Engländer eine Schlappe, sie
wurden auf ihre Boote getrieben. Diejenigen Engländer , die
sich nicht einbooten konnte» , flohen. Waffen und zwei Maschi¬
nengewehre in das Wasser werfend. Während des Kampfes
wurden von den Türken über 1000 Feinde getötet. Unter den
Toten befindet sich der englische Oberbefehlshaber und zwei
andere Offiziere. Die Türken erbeuteten 32 Barke», And 200
Gewehre eund Bajonette . Ferner eine Menge Munition , Pio¬
niergerät und Offiziersferngläser.

vermischte Ariegsnachrichten.
Der elsaß - lothringische LondtagSabgeo rdneie

Real lehrer Brogly,  ein Mitglied des Zentrums und Freund
Wetterles , wurde vom Kriegsgericht wegen Kriegs » crratS
zu zehn Jahren Zuchthaus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Tauer von zehn Jahren verurteilt.

Die Bildung von Zwangsvereini gnngen im Kohl  c n,
6 erg bau  wird mit Frist bis 15 . September für den Sllulir*
bezirk  und Bezirk K r e f e l. d im „Reichsanzeiger " ausgeschrieben.
Kirdorf , der Oberste vom Kohlenshndikgt, nimmt schroff dagegen
Stellung.

Auz Wien  wird gemeldet : Die Musterung der 1865 bis ein¬
schließlich 1872 , sowie der seinerzeit vorzeitig aus der Landsturm-
Pflicht ausgeschiedenen 1873 oder 1874 geborenen Landsturm-
pflichtig  e n wird vom 28. Juli bis 38. September durchgesührk.
Die Einberufung der bei der Musterung als geeignet Befundenen
zur Dienstleistung wird zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen.

Der schwedische Stcrats minist er Harnmerskjökd
hielt eine Rede , in der er die unbedingten Friedensfreunde und die
Anhänger eines Vorgehens gegen Rußland ermahnte , die Einseitig,
keit nicht zu weit zu treiben . Es wäre in der Tat gefährlich , wenn
durch Enipfehlung des Kriege » als wünschenswert die Vorstellung
Wurzel fasse, daß Schweden den Krieg wünsche. Aber gleichzeitig
wäre es gefährlich, wen » man auf gewisser Seite die Ueberzcugung
bekäme, daß Schweden unter allen Umständen den Frieden wolle
und deshalb ohne eigentliche Gefahr nach Belieben behandelt wer¬
den könne.

eirossrn! Wsrbt «me Abomrerrte«!
Korr hrute ad bis mm Worratsschlriß

erhalte« «eBsersoMeve Alromtenterr die
.»KolksfiLmmê Avstis Mgrstrllt.
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Deutsche in den vereinigten Staaten.

Die Bereinigten Staaten von Nordamerika stellen nicht nur
der ursprünglichen Abstammung ihrer einheimischen Bevölkerung
nach ein buntes Völkergemisch dar — dieses Haupreiseziel der
europäischen Auswanderer weist auch unter seinen Einwohnern
einen größeren Prozentsatz außerhalb Geborener auf als irgend
ein anderes Land. Dabei hat der Strom der Zuwanderer in den
letzten 60 Jahren noch andauernd zugenommen . Wurden im Jahre
1880 unter 23,2 Millionen der Gesamtbevölkerung 2L5 Millionen
oder 7,8 Prozent Eingewanderte gezählt , so betrug im Jahre 1900
bei einer Gesamtbevölkerung von 76,3 Millionen Seelen die Zahl
der außerhalb Geborenen 10,5 Millionen oder 13,7 Prozent und
im Jahre 1910 bei 92 Millionen Gesamtbevölkerung 18,5 Millionen
oder 14,7 Prozent.

Wie groß ist nun der Anteil der Deutschen unter den Fremd-
gebürtigen der Vereinigten Staaten ? Diese Frage hat das Kgl.
Württembergische Statistische Landesamt an der Hand einer Reihe
amerikanischer Statistiken untersucht und ist zu folgenden Resul¬
taten gelangt . Es waren von der Gesamtbevölkerung

außerhalb darunter die Deutschen in Prozent
im Jahre Reiorene Deutsche der Gesaint- der autzerhalb

Tausend« Tausende bevSlkeruirg Geborenen
1850 2245 584 2,52 26,0
1875 5587 1691 4,38 30,4
1890 9250 2 788 4,45 30,1
1900 10460 2 814 3,69 27,2
1910 13516 2 501 2,72 18,5

Die Zahl der in den Vereinigten Staaten eingewanderten
Deutschen ist demnach seit 1890 im Vergleich zur Gesamtzahl der
Einwanderungen außerordentlich stark zurückgegangen . Seit 1900
ist dieser Rückgang sogar ein absoluter . Im Jahre 1910 betrug
der Anteil der Deutschen unter der stemdbürtigen Bevölkerung der
Bereinigten Staaten nur noch 16,5 Prozent und unter der Ge¬
samtbevölkerung des Landes 2,7 Prozent . Seitdem ist die deutsche
Einwanderung noch weiter zurückgegangen , so daß gegenwärtig die
Reichsdeutschen nur etwa 2 Prozent der Gestmbevölkerung und
10 Prozent der eingewanderten Bevölkerung des Landes darstellen
dürften. Dagegen ist die russische, italienische und österreichisch-
ungarische Einwanderung in den letzten Jahrzehnten außerordent¬
lich gewachsen.

Trotzdem stellte das Deutsche Reich im Jahre 1910 zu der
stemdbürtigen Bevölkerung der Vereinigten Staaten noch einen
größeren Anteil als sonst irgend ein Land , wie aus folgender Auf¬
stellung ersichtlich.

Anteil der wichtigsten Länder an den Fremdbürtigen der Ver¬
einigten Staaten:

,900 1910
Deutscher Reich . . . 2,814 Mill . 2,501 Mill.

Zu- oder Abnahme
-0,313 Mill.

England (ohne Irland)
Italien .
Kanada.
Oesterreich . . . .
Schweden. . . . .

0.841 1,603 + 0,962
1,352 * — 0,265

1.168 1,221 m + 0,053
0,484 1,343 + 0,859
1,180 1,205 + 0,025
0,401 1,175 „ + 0,648 *
0,582 „ 0,665 + 0,083
0,146 0,496 „ + 0,350 „

Die übrigen Länder haben nur geringere Anteile gestellt.
Heute dürfte der Anteil Rußlands etwa ebenso groß sein wie der
Deutschlands. In den Jahren 1910/13 sandte dieses Land 612 000
Personen nach den Vereinigten Staaten , während aus Deutsch¬
land nur 94 000 Personen kamen . Uebrigens betrachtet man in
Amerika die allmähliche Umschichtung der Einwanderungen der
Nationalität nach, die an Stelle des germanischen mehr und mehr
das flabische Element hervortreten läßt (die aus Oesterreich Ein¬
gewanderten sind fast durchweg Slovenen , Kroaten , Böhmen , Polen)
mit einiger Besorgnis , da man darin eine Verschlechterung der
Qualität der Eingewandcrten erblickt.

var Ende einer Iuftizmitzbranchr.
Im „Vorwärts -er Pacificküste" vom 19. v. M . lesen wir:
William H a y w o o d, der bekannte Arbeiterführer , kann Patcr-

son, N. I ., nach Belieben hesuchen, da vor einigen Tagen die zurzeit
des dortigen Streiks in 1913 gegen ihn erhobene Anklage auf An¬
trag seines Anwalts Henry Marelli von Richter Klenert im
Eountyzericht niedergeschlagen wurde . Zu gleicher Zeit wurde auch
die von Sam . Ginsburg von Nr . 225 Main Ade, Paasiaic , geleistete
Bürgschaft von 2000 Dollar an diesen retourniert.

Die Anklagen gegen Elizabeth Gurley Fl sinn und Carlo
Tresca  dürften in einigen Tagen ebenfalls niedergeschlagen
werden.

Bei diesen Anklagen handelte es sich um schändliche Justiz-
Mißbräuche, bestimmt, einen großen Streik hauptsächlich ita-
tienisch sprechender Arbeiter kaputt zu machen.

Nus der Vartel.
vom Bezirk Nieverrhein.

Eine Sitzung der erweiterten Bezirksleitung der Partei des
Niederrheins nahm Stellung zu den Verhandlungen und Beschlüssen
der letzten Sitzung des Parteiausschusses . Folgende Resolution
wurde gegen eine Stimme angenommen : „Die Bezirksleitung der
Partei des Niederrheins bekennt sich nochmals ausdrücklich zu dem
in ihrem Memorandum vom 23. Juni dargelegten allgemein - und
parteipolitischen Standpunkt . Sie bedauert , daß der Parteiausschuß
die damit gebotene Möglichkeit einer Einigung innerhalb der Par¬
tei ausgeschlagen Und so die Herbeiführung ihrer Geschlossenheit
gegenüber den künftigen Aufgaben erschwert hat . Ganz unange¬
bracht hält die Bezirksleituna den Beschluß des ParteiausschulleS
gegen die .Haltung des Gcnosien Haase , die sie vollkommen billigt
und den Parteimitgliedern als Richtschnur empfiehlt ."

Neues aus aller wett.
Man mntz sich zn helfen wissen.

Amerikanische Blätter berichten: In einer kleinen Stadt
im Staate Kansas fand man kürzlich die Leiche eines Mannes,
an der ein Revolver sowie hundert Dollars in barem Gelde
gefunden wurde. Der Coroner hielt darauf den notwendigen
Inquest ab und entnahm dem vorhandenen Barbestände 75
Dollars für Unkosten. Aber man gelangte auch sehr schnell
zur Lösung des Problems , was mit den nun noch übrig ge¬
bliebenen 25 Dollars zu geschehen habe : der Polizeirichter be¬
legte die Leiche mit einer Geldstrafe für das Tragen verbotener
Waffen und konfiszierte die Schußwaffe , wie — natürlich —
die jetzt rechtlich verfallenen 25 „Bucks". Denn in den Ver¬
einigten Staaten weiß man sich selbst aus den schwierigsten
Situationen mit Anstand aus der Klemme zu ziehen. . . .

Harry Thaw nicht geistesgestört . Nach mehrtätigen Debatten
erllärten die Newhorker Geschworenen Harry Thaw als geistig
gesund. „Information " berichtet, daß man an seine Freilassung
glaubt. — Harry Thaw ist der iunge amerikanische Millionär , der
am 25. Juni 1906 den Architekten Stanford Wbite erschoß, den
er beschuldigte, seine Frau verführt zu haben . Nach langen auf¬
regenden Debatten war Thaw für geistesgestört erklärt und in
einer Anstalt interniert worden . Er flüchtete nach Bestechung von
Angestellten nach Kanada , wurde aber von dort zurückspediert.

in den Läden:

Seichstratze No. 29, Römerberg No. 3, Zchulgaffe No. 7
vormittags von 8—1 Uhr , nachmittags von 3—8 Uhr, Sonntags geschlossen.

preise:
mager , mit Beilage .

^Oe mager , ohne Beilage. . „ . 1.70
Lchweine-Uoteletl und KammftM,
Sdpeiitebauclj ohne Zugabe.
Mettwurst. . . . 1.60
Preßkopf. . 140
vlutinageii. , . . s.20
Ueischwurst. . 1.20
Blutwurst.
Leberwurst. . 1.20

Bestellungen aus Lieferung von Fleisch ins Haus werden in den Läden entgegen¬
genommen, sowie unter Telephon No. 490 und 1817.

Für Großabnehmer nach wie vor nur Telephonruf No. 490.

W 801 Der Magistrat.

Lebensmittelversorgung
der Stabt Wiesbaden.
Die folgenden von der Stadt bezogenen Waren , wie:

Schnittnudeln , prima . . . . Pfund 45 Pfg.
„ extra . . . . 50 tt
,, Eier - . . . . „ 55 tt
„ „ ex' ra . . „ 60 tt

Fadennudeln , stark. „ 45 ff
t* tt CjttQ • • • „ 50 ti
„ 0 extra . . . . „ 50 „
„ 00 Eier- . . . 55

Makkaroni. 60
Nndelgraupcn (sog. Eiergerste) .. 45 ft
ABC. 45 „
Kränze. 45 "
Sterne , Eier - . 55
Weizengrieß. 50 „
Zucker (Kristall -Grieß) . . . . „ 28 "

sind in den nachgenannten Geschäften zu haben:
Mxi , Ferd., Michelsbcrg 9 ) Adam, Otto , Röder¬

straße 29 ; Ambach, Hch., Scharnhorststraße 12 ; Beamten-
Konsnmverein, Oranienftraße 14 ; Becker, Heinr ., Mainzer
Straße 58 ; Böttgen, Theodor, Friedrichstraße 11 ; Burk,
Heim., Seerobenstraße 28 ; Enders . P ., Michelsberg 32;
Engel, Aug., Hoflieferant , Taunusstraße 14, Ecke Rhein-
und Wilhelmstraße ; Enders . Wilh ., Göbenstraße 7 ; Ernst,
Karl, Steingasse 17 ; fällst , Phil ., Hellmundstraße 4 ; Finger,
Karl, Herrnmühle ; Fischer, Ludw., Sedanstraße 1 ; Fliegen,
Franz, Wellritzstraße 44 ; Forst, A., Luisenstraße 18 ; Frey,
Iar ., Erbacher Straße 2 ; Frischte, Ad., Jahnstraße 40;
Fuchs, D„ Saalgasse 4 ; Fügler , Emil . Bismarck -Ring 32;
Geipel, Walter , Bleichstraße 19 ; Götz, Friede., Sedanplatz 7;
Kroll, Fricdr ., Ecke Goethestraße und Adolfs -Allee ; Grün,
Leonhard, Bleichstraße 47 ; Grünamr , Franz , Lahnstraße 2;
Harth, Adolf, Kölner Konsnmgeschäste, Hartz, Aug., Mainzer
Straße 160a ; Hassenkamp, Adolf, Mauritiusstraße 6 ; Help,
Joh ., Römerberg 29 ; Hees, Emil , Hofl .. Gr . Bnrgstraße 16;
Hölzer, Jac ., Rheinstraße 89 ; Hofacker, Auguste, Helenen-
ftraße 9 ; Hut, Peter, Kaiser-Friedrich -Ring 14 : Keiper,
I . C„ Kirchgasse 68 ; Konsum-Genosienschaft „Eintracht";
Konsumverein für Wiesbaden und Umgebung; Kopp, Nikol.,
Walkmühlstraße 82 ; Kramm, Heim . . Luxemburgstraße 2;
Kraus, Joh .. Gartenfeldstraße 27 ; Krug, Heinr ., Römer-
berg 7; KiilPP, Wilh ., Sedanplatz 3 ; Lendle, Louis, Stist-
straße 20 ; Liescr, Ph ., Luisenstraße 49 : Mcrtz, Karl , Wil¬
helmstraße 16 ; Möller, Rcinh., Dotzheimer Straße 72;
Müller, Ant., Blücherdrogerie . Bismarck -Ring , Ecke Blücher¬
straße; Oppelt, Gg., Oranienftraße 45 : Pfeiffer, PH., Schwal-
bacher Straße 30 ; Preis , Daniel . Blücherstraße 4 ; Presber,
Wilh., Gneisenaustraße 19 ; Quint , Peter , am Markt;
Rieder, Steph ., Geisbergstraße 18 ; Scherf, Fr ., Eckernförder
Straße 2 ; Schiller. David, Porkstraße 31 ; Schneider. Heinr .,
Schnlberg 23 ; Schüler, Adam, Hirschgraben 7 ; Schwanke, .
E. F. W., Schwalbacher Straße 59 ; Schultz, M ., Dork-
straße 27 ; Seyb , Rich.. Rheinftraße 101 ; Spieß , K., Bülow-
straße 13 ; Spring . Jean , Bismarck -Ring 23 : Stoppler,
Ang., Oranienftraße 22 ; Stuckert. Heim ., Saalgasse 22;
Uhrig, L., Dambachtal 2 ; Ulrich, PH., Siebert Nachf.,
Tannusstraße 50 ; Wachsmnth, Theod., Einser Straße 64;
Weber, I . W.. Moritzstraße 18 ; Weiand, Wilh., Westend¬
straße 17 ; Wimschnlt, Aug., Kaiser -Friedrich -Ring 8;
Würner, Aust., Rauentaler Straße 6 ; Zimmer, Joh ., Bertram¬
straße 6 ; Zimmermann, Joh ., Weisenburgstraße 10 ; Ziß,
Karl, Dotzheimer Straße 53 ; Zorn , Karl, Weilstraße 2.

Weiter hinzukommende Geschäfte werden folgen.
In den vorgenannten Geschäften hängen Plakat¬

anzeigen zur Kenntnisnahme aus.
Die Warenabgabe erfolgt nur an Wiesbadener Ein¬

wohner gegen Vorzeigung der Brotausweiskarte.
Wiesbaden,  den 17. Juli 1915.

»902 Der Magistrat.
Gewerkschaftshaus Wiesbaden

Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Weliritzstr.49.
Billige Speisen iitib Getränke.

W Kegelbahn and angenehme Aufenthalt . rftnme . Tp
Hält sich allen Kreunden sowie anSwllrtigen Gewerkschaftenund vereinen

bei AuSWgen bestens ernpsoblen. 01878

Weltkrieg ll.ÄMldmcklltie
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
— . — Preis 30 Pfennig . ='

MGMmg MPme irSTÄ

lm Kampfe kür das Vaterland starb den Heldentod

Gustav Engert
ittelschQllebrer an der Mittelschule in der Lnisenstrasse.

Ein bescheidener Charakter, ausgestattet mit tüch¬
tigen Kenntnissen und hohem Pflichtgefühl, erwarb er
sich die Wertschätzung seiner Vorgesetzten und die
Achtung und Liebe seiner Kollegen und Schüler.

Ehre seinem Andenken!
Wiesbaden,  den IS. Juli 1915. W803

Für den Magistrat: GlAacing , Oberbürgermeister.

B>
s<
vo
eri
N.
fü
di,
6 <
fit
Bi


	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

